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Der neunten Abend (Montags, den Aten 

N May,) ſollte Eenie gefpiefer werden. Es 
wurden aber auf einmal mehr als die 
Haͤlfte der Schauſpieler, durch einen epidemiſchen 
Zufall, auſſer Stand geſetzet zu agiren; und man 
mußte ſich ſo gut zu helfen ſuchen, als moͤglich. 
Man wiederholte die neue Agneſe, und gab das 
Singſpiel, die Gouvernante. 

Den zehnten Abend (Dienſtags, den sten 
May,) ward der poetiſche Dorfjunker, vom 
Destouches, aufgefuͤhrt. . 

Dieſes Stück hat im Franzdͤſiſchen drey Auf: 
zuͤge, und in der Ueberſetzung fünfe, Ohne 
dieſe Verbeſſerung war es nicht werth, in die 
deutſche Schaubuͤhne des weilan 


d beruͤhmten 
Herrn Profeſſor Gottſcheds aufgenommen zu 
werden, und feine gelehrte Freundinn, die Ueber⸗ 
ſetzerinn, war eine viel zu brave Ehefrau, als 
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daß fie fich nicht den kritiſchen Ausſpruͤchen ihres 
Gemahls blindlings ‚hätte unterwerfen ſollen. 
Was koſtet es denn nun auch für große Mahe, 
aus drey Aufzligen fünfe zu machen? Man laͤßt 
in einem andern Zimmer einmal Kaffee trinken; 
man ſchlaͤgt einen Spatziergang im Garten vor; 
und wenn Noth an den Mann gehet, ſo kann ja 
auch der Lichtputzer herauskommen und ſagen: 
Meine Damen und Herren, treten ſie ein wenig 
ab; die Zwiſchenakte find des Putzens wegen ers 
funden, und was hilft ihr Spielen, wenn das 
Parterr nicht ſehen kann? — Die Ueberſetzung 
ſelbſt iſt ſonſt nicht ſchlecht, und beſonders ſind 
der Fr. Profeſſorinn die Knittelverſe des Ma: 
ſuren, wie billig, ſehr wohl gelungen. Ob ſie 
uͤberall eben ſo gluͤcklich geweſen, wo ſie den 
Einfaͤllen ihres Originals eine andere Wen 
geben zu muͤſſen geglaubt, wuͤrde ſich aus der 
Vergleichung zeigen. Eine Verbeſſerung dieſer 
Art, mit der es die liebe Frau recht herzlich gut 
gemeinet hatte, habe ich dem ohngeachtet auf⸗ 
mutzen hoͤren. In der Scene, wo Henriette 
die alberne Dirne ſpielt, laͤßt Destouches den 
Maſuren zu ihr ſagen: „Sie ſetzen mich in Er⸗ 
unen, Mademoiſell; ich habe Sie fuͤr eine 
Virtuoſinn gehalten. O pfuy! erwiedert Hen⸗ 
riette; wofuͤr haben Sie mich gehalten? Ich 
bin ein ehrliches Maͤdchen; daß Sie es nur wiſ⸗ 
ſen. Aber man kann ja, faͤllt ihr Maſuren ein, 
bei⸗ 


beides wohl zugleich, ein ehrliches Mädchen und 
eine Virtuoſinn, ſeyn. Nein, ſagt Henriette; 
ich behaupte, daß man das nicht zugleich ſeyn 
kann. Ich eine Virtuoſinn!,, Man erinnere 
ſich, was Madame Gottſched, anſtatt des 
Worts, Virtuoſinn, geſetzt hat: ein Wun⸗ 
der. Kein Wunder! ſagte man, daß ſie das 
that. Sie fuͤhlte ſich auch ſo etwas von einer 
Virtuoſinn zu ſeyn, und ward uͤber den ver⸗ 
meinten Stich boͤſe. Aber ſie haͤtte nicht boͤſe 
werden ſollen, und was die witzige und gelehrte 
Henriette, in der Perſon einer dummen Agneſe, 
ſagt, haͤtte die Frau Profeſſorinn immer, ohne 
Maulſpitzen, nachſagen konnen. Doch viel⸗ 
leicht war ihr nur das fremde Wort, Virtuoſinn, 
anſtoßig; Wunder iſt deutſcher; zudem giebt es 
unter unſern Schönen funfzig Wunder gegen 
eine Virtuoſinn; die Frau wollte rein und ver⸗ 
ſtaͤndlich uͤberſetzen; fie hatte ſehr recht. 3 
Den Beſchluß dieſes Abends machte die 
ſtumme Schönheit, von Schlegelnln. 
Schlegel hatte dieſes kleine Stuͤck für das 
neuerrichtete Kopenhagenſche Theater geſchrie⸗ 
ben, um auf demſelben in einer daͤniſchen Ueber⸗ 
ſetzung aufgefuͤhret zu werden. Die Sitten 
darinn find daher auch wirklich daͤniſcher, als 
deutſch. Dem ohngeachtet iſt es unſtreitig unſer 
beſtes komiſches Original, das in Verſen ge⸗ 
ſchrieben iſt. Schlegel . 2 uͤberall eine 2 
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fo fließende als zierliche Verſification, und es 
war ein Gluͤck für feine Nachfolger, daß er feine 
groͤßern Komödien nicht auch in Verſen ſchrieb. 
Er haͤtte ihnen leicht das Publikum verwoͤhnen 
koͤnnen, und fo würden fie nicht allein feine Lehre, 
ſondern auch ſein Beyſpiel wider ſich gehabt ha⸗ 
ben. Er hatte ſich ehedem der gereimten Ko⸗ 
moͤdie ſehr lebhaft angenommen; und je gluͤckli⸗ 
cher er die Schwierigkeiten derſelben uͤberſtiegen 
haͤtte, deſto unwiderleglicher wuͤrden ſeine 
Gründe geſchienen haben. Doch, als er ſelbſt 
Hand an das Werk legte, fand er ohne Zweifel, 
wie unſaͤgliche Muͤhe es koſte, nur einen Theil 
derſelben zu uͤberſteigen, und wie wenig das 
Vergnuͤgen, welches aus dieſen uͤberſtiegenen 
Schwierigkeiten entſtehet, fuͤr die Menge klei⸗ 
ner Schönheiten, die man ihnen aufopfern muͤſ⸗ 
ſe, ſchadlos halte. Die Franzoſen waren ehe⸗ 
dem ſo eckel, daß man ihnen die proſaiſchen 
Stuͤcke des Moliere, nach ſeinem Tode, in 
Verſe bringen mußte; und noch itzt hören fie ein 
proſaiſches Luſtſpiel als ein Ding an, das ein 
jeder von ihnen machen koͤnne. Den Englaͤnder 
hingegen wuͤrde eine gereimte Komoͤdie aus dem 
Theater jagen. Nur die Deutſchen ſind auch 
hierinn, ſoll ich ſagen billiger, oder gleichguͤl⸗ 
tiger? Sie nehmen an, was ihnen der Dichter 
vorſetzt. Was ware es auch, wenn fie itzt ſchon 
waͤhlen und ausmuſtern wollten? 

Die 
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Die Rolle der ſtummen Schöne hat ihre Ber 
denklichkeiten. Eine ſtumme Schöne, fagt 
man, iſt nicht nothwendig eine dumme, und die 
Schauſpielerinn hat Unrecht, die eine alberne 
plumpe Dirne daraus macht. Aber Schlegels 
ſtumme Schoͤnheit iſt allerdings dumm zugleich; 
denn daß ſie nichts ſpricht, koͤmmt daher, weil 
ſie nichts denkt. Das Feine dabey wuͤrde alſo 
dieſes ſeyn, daß man ſie uͤberall, wo ſie, um 
artig zu ſcheinen, denken muͤßte, unartig machte, 
dabey aber ihr alle die Artigkeiten lieſſe, die blos 
mechaniſch find, und die fie, ohne viel zu den: 
ken, haben konnte. Ihr Gang z. E. ihre Ber; 
beugungen, brauchen gar nicht baͤuriſch zu ſeyn; 
ſie koͤnnen ſo gut und zierlich ſeyn, als ſie nur 
immer ein Tanzmeiſter lehren kann; denn warum 
ſollte ſie von ihrem Tanzmeiſter nichts gelernt 
haben, da fie ſogar Quadrille gelernt hat? Und 
fie muß Quadrille nicht ſchlecht ſpielen; denn fie 
rechnet feſt darauf, dem Papa das Geld abzu⸗ 
gewinnen. Auch ihre Kleidung muß weder alt⸗ 
vaͤtriſch, noch ſchlumpicht ſeyn; denn Frau Praat⸗ 
gern ſagt ausdruͤcklich: 5 

„„Biſt du vielleicht nicht wohl gekleidet? — Laß 
5 doch ſehn! 

„Nun! — dreh dich um! — das iſt ja gut, und 

ſitzt galant. 

„Was ſagt denn der Phantaſt, dir fehlte der 

Verſtand? 
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In dieſer Muſterung der Fr. Praatgern übers 
haupt, hat der Dichter deutlich genug bemerkt, 
wie er das Aeuſſerliche feiner ſtummen Schöne zu 
ſeyn wuͤnſche. Gleichfalls ſchöͤn, nur nicht reitzend. 
„Laß ſehn, wie traͤgſt du dich? — Deu Kopf 

5 nicht fo zurüͤcke! E 
Dummheit ohne Erziehung haͤlt den Kopf mehr 
vorwaͤrts, als zuruͤck; ihn zuruͤck halten, lehrt 
der Tanzmeiſter; man muß alſo Charlotten den 
Tanzmeiſter anſehen, und je mehr, je beſſer; 
denn das ſchadet ihrer Stummheit nichts, viel⸗ 
mehr ſind die zierlich ſteifen Tanzmeiſtermanieren 
gerade die, welche der ſtummen Schoͤnheit am 
meiſten entſprechen; ſie zeigen die Schoͤnheit in 
ihrem beſten Vortheile, nur daß ſie ihr das 
Leben nehmen. ws. 
„Wer fragt: hat fie Verſtand? der ſeh nur ihre 
5 Brͤlicke. 75 
Recht wohl, wenn man eine Schauſpielerinn 
mit großen ſchoͤnen Augen zu dieſer Rolle hat. 
Nur muͤſſen ſich dieſe ſchoͤne Augen wenig oder 
gar nicht regen; ihre Blicke muͤſſen langſam und 
ſtier ſeyn; fie muͤſſen uns, mit ihrem unbeweg⸗ 
lichen Srenapuntte, in Flammen ſetzen wollen, 

aber nichts ſagen. 
„Geh doch einmal herum. — Gut! hieher! — 
. Neige dich! 
„Da haben wirs, das fehlt. Nein, ſieh! So 
a neigt man ſich. 

b Dieſe 
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Dieſe Zeilen verſteht man ganz falſch, wenn 
man Charlotten eine baͤuriſche Reige, einen 
dummen Knie machen laßt. Ihre Verbeugung 
muß wohl gelernt ſeyn, und wie geſagt, ihrem 
Tanzmeiſter keine Schande machen. Frau Praat⸗ 
gern muß ſie nur noch nicht affektirt genug fin: 
den. Charlotte verbeugt ſich, und Frau Praat⸗ 
gern will, fie ſoll ſich dabey zieren. Das iſt der 
ganze Unterſchied, und Madame Loͤwen be⸗ 
merkte ihn ſehr wohl, ob ich gleich nicht glaube, 
daß die Praatgern ſonſt eine Rolle für ſte iſt. Sie 
kann die feine Frau zu wenig verbergen, und 
gewiſſen Geſichtern wollen nichtswuͤrdige Hands 
lungen, dergleichung die Vertauſchung einer 
Tochter iſt, durchaus nicht laſſenn. 
Den eilften Abend (Mittewochs, den ten 
May,) ward Miß Sara Sampſon aufgefuͤhret. 
Man kann von der Kunſt nichts mehr verlan⸗ 
gen, als was Madame Henſeln in der Rolle der 
Sara leiſtet, und das Stuͤck ward uͤberhaupt 
ſehr gut geſpielet. Es iſt ein wenig zu lang, 

und man verkürzt es daher auf den meiſten Thea⸗ 
tern. Ob der Verfaſſer mit allen dieſen Ver⸗ 
kürzungen fo recht zufrieden iſt, daran zweifle 
ich faſt. Man weiß ja, wie die Autores findz 
wenn man ihnen auch nur einen Niednagel neh⸗ 
men will, fo ſchreyen ſie gleich: Ihr kommt mir 
ans Leben! Freylich iſt der uͤbermaͤßigen Länge 
eines Stuͤcks, durch das bloße Weglaſſen, 1501 
f uͤbe 
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übel abgeholfen, und ich begreife nicht, wie man 
eine Scene verkuͤrzen kann, ohne Die ganze Folge 
des Dialogs zu aͤndern. Aber wenn dem Ver⸗ 
faffer die fremden Verkuͤrzungen nicht anſtehen; 
ſo mache er ſelbſt welche, falls es ihm der Muͤhe 
werth duͤnket, und er nicht von denjenigen iſt, 
die Kinder in die Welt ſetzen, und auf ewig die 
Hand von ihnen abziehen. 

Madame Henſeln ſtarb ungemein anſtaͤndig; 
in der mahleriſchſten Stellung; und beſonders 
hat mich ein Zug auſſerordentlich uͤberraſcht. Es 
iſt eine Bemerkung an Sterbenden, daß ſie mit 
den Fingern an ihren Kleidern oder Betten zu 
rupfen anfangen. Dieſe Bemerkung machte ſie 
ſich auf die gluͤcklichſte Art zu Nutze; in dem 
Augenblicke, da die Seele von ihr wich, Auf 
ſerte ſich auf einmal, aber nur in den Fingern 
des erſtarrten Armes, ein gelinder Spasmus; 
ſie kniff den Rock, der um ein weniges erhoben 
ward und gleich wieder ſank: das letzte Auf⸗ 
flattern eines verloͤſchenden Lichts; der juͤngſte 
Strahl einer untergehenden Sonne. — Wer 
dieſe Feinheit in meiner Beſchreibung nicht 
ſchoͤn findet, der ſchiebe die Schuld auf meine 
Beſchreibung: aber er ſehe ſie einmal! 
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